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sind es schlanke cannelirte römische Säulen, im ersten Stock-,
werk korinthische mit glatt gelassenem unteren Theil des Schaftes,
im zweiten leichtere korinthische, ebenfalls grösstentheils canne-
lirt, aber am untern Ende mit freiem Ornament geschmückt.
Trotz dieser strengeren Classicität hat sich aber die decorative
Lust der Frührenaissance ihr Recht nicht nehmen lassen und das¬
selbe sowohl in den Arabesken der Fdnsterlaibungen als in dem
plastischen Schmuck der oberen Säulensockel und der Brüstungen
zur Geltung gebracht. Unter den Fenstern des Hauptgeschosses
sieht man in kräftigem Relief bewegte Reiterkämpfe, im oberen
Geschoss halten Genien ein mit der Grafenkrone geschmücktes,
von einem Ordensband umschlossenes Wappen. Die Fenster sind
gross, rechtwinklig mit Kreuzpfosten; vor den Mittelpfosten der
oberen ist ein schlankes Säulchen gestellt, in Uebereinstimmung
mit dem zierlicheren Charakter, der. diesem Stockwerk überhaupt
verliehen ist. An der einen Ecke dieser, anmuthigen Fagade liegt
in einem runden Thurme eine Wendelstiege, die sich gegen den
Hof mit Flachbögen öffnet. An ihrem Geländer ist, eine Balu¬
strade in kräftigem Relief angedeutet. Das Haus muss um 1547
vollendet worden sein, denn diese Jahreszahl liest man an einem
der oberen Fenster.

Das alterthümliche Troyes, an kirchlichen Denkmälern der
Gothik und der Renaissance so reich, besitzt in der ]STähe von
St. Madeleine an der Ecke der Rue des quinze vingt und der Rue
du Palais de Justice ein interessantes Privathaus von reicherer
Anlage, mit reizend entwickeltem,' in den feinsten Renaissance¬
formen durchgeführten polygonen Erker an der Ecke und mit
prächtig stylisirten Eisengittern an den Fenstern des Erdge¬
schosses. Die Fagade des Hofes, in den man unmittelbar von
der Strasse gelangt, gehört zu den elegantesten der Zeit. Vor¬
trefflich decorirte Pilaster mit reizenden Kapitälen von grosser
Mannigfaltigkeit, ausserdem Reliefs von delikatester Arbeit, nament¬
lich wappenhaltende Genien geben dem feinen Baue besonderen
Reiz. Als Datum der Erbauung liest man die Jahreszahl 1531.

Von den zahlreichen fast überall noch vorhandenen Privat-,
häusern dieser Epoche wollen wir nur noch die in Tours, Join-
ville (Haute Marne) und Luxeuil (Haute Saone) erwähnen.

§. 51.

Das Haus Franz I zu Paris.

Unter die edelsten Leistungen des Privatbaues dieser Epoche
gehört die allbekannte »Maison de Frangois I,« welche aus dem
Dorfe Moret bei Fontainebleau nach Paris in die Champs Elyses
verpflanzt worden ist. Die Fagade dieses kleinen Baues (Fig. 56)
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unterscheidet sich so wesentlich von allen übrigen dieser Zeit,
hat so durchaus ein individuelles Gepräge, ist mit einem solchen
üppigen Luxus decorirt, dass man auf ein hohes künstlerisches
Gefühl des ursprünglichen Besitzers und auf eine eben so hohe
Begabung seines Architekten schliessen muss. In ihrer Gesammt-

Fig. 56. Paria. Sogen. Haus Franz I. (Baldinger nach Photogr.)

anordnung erinnert sie am meisten an venezianische Paläste, so¬
fern sie gleich jenen ihre Fenster in der Mitte zu einer Art
Loggia zusammendrängt, auf beiden Seiten aber durch grosse
geschlossene, nur von kleinen Lichtöffnungen durchbrochene Mauer-
flächen ein Gegengewicht schafft. Aber bei dieser allgemeinen
Verwandtschaft hat es sein Bewenden; der Architekt ist weit
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entfernt gewesen von der Thorheit, in ganz anderen Umgebungen
die luftigen Bauten des Canale grande ängstlich nachzubilden. So
ist der Eindruck denn auch ein durchaus abweichender, origineller.

Den drei grossen Bogenfenstern des Erdgeschosses entsprechen
im oberen Stockwerk je drei durch Kreuzpfosten getheilte Fenster
mit geradem Sturz. Jedes dieser Systeme wird unten und oben
durch prachtvolle korinthische Pilaster eingerahmt, deren Fläche
im oberen Geschoss Arabesken von delikatester Erfindung und
Ausführung zeigt, während sich vor die unteren Pilaster üppige
candelaberartige Säulchen legen. Auch die Ecken der Facade
zeigen Pilaster mit herrlichen Arabesken, und ebenso sind die
verticalen Fortsetzungen sämmtlicher Pilaster sowohl zwischen
beiden Geschossen als an der Attika, die mit Verleugnung der
französischen Sitte nach italienischer Weise das Ganze krönt,
ausgestattet. Ihren höchsten Triumph feiert aber die Deeoration
an dem überschwänglich prachtvollen Friese, welcher beide Stock¬
werke verbindet. Er zeigt in kraftvollem Eelief in der Mitte
Brustbilder, von Kränzen umwunden, Wappen, die von Genien
gehalten werden, in den Seitenfeldern heitere Kinderscenen mit
bacchischer Bedeutung: thyrsusschwingende und traubenlesende
Genien. Die Attika ist in leichterer- Weise an den drei Mittel¬
feldern mit Wappen und Emblemen geschmückt. Der einzige
Nachklang mittelalterlicher Kunstweise giebt sich in den bunten
Krönungen der kleinen Seitenfenster zu erkennen.

Die Kehrseite dieses prächtigen kleinen Gebäudes hat in der
Mitte eine Vortreppe mit zwei Aufgängen, welche zu einer mit
reichem Arabeskenschmuck versehenenRundbogenthür führt. Ueber
derselben, von zwei Baldachinen mit kleinen Kuppeln eingefasst,
der Salamander., der an derselben Facade im Giebelfeld eines
schönen Kreuzfensters wiederkehrt, an welchem ausserdem zwei
allerliebste, auf Delphinen reitende Genien angebracht sind. Die
beiden andern Facaden sind modernisirt, und auch an den Bild¬
werken der Hauptfront bemerkt man moderne Zusätze. Vor Allem
gehört dahin das mittlere Medaillon der ersten Abtheilung des
Frieses, welches Diana von Portiers darstellt: es soll nach der
beliebten Marotte der Franzosen auch dieses Haus absolut für eine
königliche Maitresse erbaut sein. Eben so sind die Büsten Hein¬
richs II und (im anderen Felde) Franz II spätere Zusätze; da¬
gegen Ludwig XH und seine, Gemahlin wohl ursprünglich, so
auch Franz I. Das mittlere Feld enthält, umgeben von den
Wappen Frankreichs und Navarra's, die von vorn genommene
Büste der Margarethe von Navarra, woraus man wohl schliessen
darf, Franz I habe nicht einer Maitresse, sondern seiner gelieb¬
ten Schwester das graziöse Haus erbauen lassen. 1 Als Zeit der

1 Eine Vermuthung E. Kolloff s-, der ich beitrete.
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Ausführung wird das Jahr 1527 bezeichnet. Dann wäre das
reizende Denkmal ein Zeugniss des Dankes, welchen der König
gegen seine Schwester fühlte, weil sie ihn während seiner Ge¬
fangenschaft in Madrid nicht bloss gepflegt und getröstet, sondern
auch zu seiner Befreiung kräftig mitgewirkt hatte.

Die innere Eintheilung ist modern; nur die Treppe, die in
der Mitte mit geradem Lauf aufsteigt, gehört der ursprünglichen
Anlage.

§. 52.

Privatgebäude im Languedoc.

Im Süden, wo die prachtvollen TJeberreste der Römerzeit
niemals ganz ohne Einfluss auf die spätere Entwicklung der Bau¬
kunst geblieben sind, nimmt besonders die Provinz Languedoc
an der Bewegung der Renaissance lebendigen Antheil. In meh¬
reren Schlössern der Zeit (§. &9) trat uns eine gewisse über¬
strömende Ueppigkeit der Formbildung ais Merkmal der Bauten
dieser Provinz entgegen. Auch in den Städten beginnt nun die
Architektur wetteifernd der allgemeinen Bewegung zu folgen.

In Cahors sieht man ein Renaissancehaus 1 aus der früheren
Zeit Franz I, an welchem mittelalterliche Reminiscenzen, sich mit
der vollen ornamentalen Pracht des neuen Styles verbinden. Das
Portal, niedrig, gothisch profilirt, mit horizontalem an den Ecken
abgerundetem Sturz, ist von korinthischen Pilastern eingefasst.
Darüber steigt im ersten Geschoss ein gekuppeltes Fenster, ähn¬
lich profilirt und umrahmt, durch kräftigen Querpfosten getheilt,
empor. Diess Ganze ist der sonst einfachen Facade als Prunk¬
stück ersten Ranges zugetheilt. Sämmtliche Glieder, die Pflaster
und Fensterstäbe, die Gesimse und Friese, sind mit den ele¬
gantesten Arabesken überfluthet. Aehnliche Decoration füllt auch,
das reich behandelte Wappen umgebend, die Fläche zwischen
Thür und Fenster, so dass nicht der kleinste Raum unverziert
geblieben ist.

Derselben Frühzeit gehört der Hof des Jesuitencollegiums
in der Rue des Balances zu Toulouse. 8 Ein hohes Erdgeschoss
ist mit eleganten Candelabersäulchen decorirt. In den Zwickeln
der Arkadenbögen sieht man. die in dieser Zeit so beliebten Me¬
daillons mit Brustbildern. Das Gewölbe des Thorweges zeigt
prächtige Cassetten in Rautenform. Ein grosser Flachbogen,
ebenfalls cassettirt, öffnet sich darüber als Nische. Das obere
Geschoss ist beträchtlich niedriger gehalten, als Attika gleich¬
sam, mit vortretenden korinthischen, zur Hälfte cannelirten Säu-

1 Taylor et Xodier. Yoyages. Languedoc. Abth. I, Bd. 2. — 2 Bbend.
Abth. I, Bd. 1.
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